"Schauen, wie Gott in den Geschöpfen wohnt – indem er mich verstehen macht"

Denken, Beten und Leben mit der Heiligen Schrift aus dem Geist des Ignatius von Loyola

"Gott hält es umgekehrt mit uns als Menschen dieser Welt: Menschen achten in unsern Handlungen gerade auf das, was etwa mißgetan oder mangelhaft ist – das fassen sie auf und kreiden es an. Gott aber schaut auf das Gute, was in unserem Tun ist; gegen unsere Unvollkommenheiten übt er zarte Nachsicht."



(Ignatius von Loyola, Denksprüche)

Wie soll ich die Heilige Schrift lesen? Wie kann ich aus ihr die Sicht der Dinge des Lebens finden? Ist es möglich, aus der Schrift zu leben, täglich, alltäglich, angesichts der rasenden Zeit-und Lebensveränderungen unserer Tage?

Zunächst: Dreierlei Schriftlesung und Schriftanwendung sind hier, wenn von Ignatius her geschaut wird, völlig deplaziert.

· Die Heilige Schrift ist primär kein ehrwürdiges historisch gewachsenes Buch, das zum unverzichtbaren Kulturerbe der Menschheit gehört. 

· Die Heilige Schrift ist kein Buch für Kenner. Ich brauche nicht mehr Wissen als das, was ich jetzt gerade zur Verfügung habe, um in einen lebendigen Lebensdialog mit dem mir gerade gegebenen Text der Heiligen Schrift zu finden. Alles, was ich aus dem historisch-theologischen Wissen dazu geben kann ist gut und hilfreich, nicht aber notwendig. Ich muss keine theologische Bildung besitzen, um achtsam und redlich aus der SCHRIFT zu lesen und zu leben.

· Die Heilige Schrift ist keine Sammlung von Zitaten, mit denen in Kirche und Welt einander geschlagen, ggf. auch mit Worten totgeschlagen werden kann (mitunter so, dass das eine Wort das andere auslöscht, die Bibel also je gegeneinander in "Schlagworten"zitiert wird).

Ignatius erweist ein anderes Lesen, gibt einen herzschlagnahen, existentiellen, ganz persönlichen Zugang zum Wort Gottes, das ihm selbst zugänglich wurde in den Geistlichen Übungen, in Geistlicher Begleitung und im alltäglichen Leben und Arbeiten aus dem Geist der Gottverbundenheit im Schweigen, im Beten, in der liebenden Aufmerksamkeit für alles, was ist, in mir, im Nächsten, im Fernsten, in den geschaffenen Dingen  (vgl. die Geistlichen Übungen des Ignatius unter der Nummer 230-237).

"Aufmerksamkeit", so hat Malebranche geschrieben, "ist das natürliche Gebet der Seele."

Ignatius hat erfahren und bezeugt es, dass solches Aufmerken in der Begegnung, ja Berührung mit einem Wort, einer Passage, einem Text der Heiligen Schrift zu einer ganz persönlichen Lebenserschließung gedeihen kann, als wäre das Wort Gottes wie von einem Gärtner mit einer großen Gießkanne auf den Ackerboden meiner Existenz gegossen worden, derart, dass die kleine Saat immerwährenden göttlichen Lebens, die Gott selbst von meinem Anbeginn in mich gelegt hat, zum Keim, zum Halm, zur Ähre, zum Korn, zur vollen Frucht heranwachsen kann (vgl. Mk 4, 26-28).

Dieses große Zutrauen auf das ganz reale und konkrete Wirken Gottes in jeder und jedem, aus einer tiefen Selbsterfahrung erwachsen, spricht Ignatius allen Menschen als Realmöglichkeit zu, gerade wenn es durch das Wort Gottes in der Heiligen Schrift genährt wird.

So kann ein, zunächst ganz einfach erscheinender, Zugang zur großen Lebenserfahrung werden.
 Schritte hierzu sind:

-
Bete um den Heiligen Geist Gottes, um die ruach Gottes, dass Deine Begegnung mit dem WORT fruchtbar werde. Bitte um ein "hörendes Herz" (vgl. 1 Kön 3, 9), dass dem WORT Boden in Dir bereiten möge.

· Nimm die Passage, nimm das Wort der Heiligen Schrift und gib dem Lesen Raum. Wenn möglich, lies langsam und laut Dir selbst vor.

· Gib Deinem inneren Fühlen, Deinen Stimmungen, Deiner Sehnsucht Raum. Daraus erwachsen mitunter persönliche Ziele. Diese sind unverzichtbar wichtig. Die Sehnsucht, Anfang von allem, was wachsen und gedeihen soll, ist je unvertretbar Deine. Verspüre sie genau, benenne, was Du suchst, wohin es Dich in Deinem Leben mit dem lebendigen Gott zieht.

· Vielerorts gibt es Verdächtigungen über Projektionen im Glauben. Sind es nur Einbildungen, Wünsche von mir, die übertragen werden auf eine Instanz, die mein begrenztes Leben, den Kerker meiner Existenz weiten möge – das aber bar jeder nüchternen Vernunft? Ignatius  sieht dies anders. Er räumt den je eigenen Vorstellungen großen Raum ein. Er setzt geradezu auf die inneren Bilder, die Töne in mir, die Sehnsucht, den eigensten Appetit. Er würdigt diese, nicht blauäugig, vielmehr in der Weise eines geläuterten Wünschens. Das eigene Vorstellen und Wünschen wird in den Text der Heiligen Schrift eingetragen. 

· Nach dem Lesen der mir gegebenen oder ausgewählten Passage wähle einen Platz und eine Haltung für ein etwa halbstündiges schweigendes Betrachten des WORTES. Versuche mit Deinen Stimmungen, mit der ganzen Kraft Deiner Vorstellung in die Geschichte, in das Gleichnis, in das Bildwort, in die Aussage des Textes hineinzugelangen. Stelle Dir den Raum, die Landschaft, die Personen der Handlung vor, die Dir begegnen. Finde Deinen Platz im Rahmen der ausgewählten Passage. Welches Wort, welches Bild, welche Person, welcher Gegenstand, welches Tier (die ganze Schöpfung kommt in der SCHRIFT zur Sprache), welcher Inhalt bewegt Dich besonders stark. Es kann sein, dass Du mit Deinem Leben, mit Deiner Sehnsucht, mit Deinem tiefsten Begehren genau an eine Stelle dieses Textes gehörst.

· Nimm dann das Heilsgeschehen im WORT wahr. Was geschieht für uns, für Dich und zu unserem, zu Deinem Heil. Die Heilige Schrift ist Heilsschrift. Sie will der Lösung, der Rettung Deines Lebens zuteil werden. Wie offenbart also, ganz konkret, Gott sich als Naher, Heilender, Erlösender, Aufrichtender? Die Offenbarung, die in Jesus Christus ins Ziel kommt, ist Heilsbotschaft. Einer der ältesten und tiefsten Anreden Jesu der Frühzeit ist: DER ARZT
.

· Hast Du Deinen Platz gefunden und das Heilsgeschehen betrachtet, dann, wenn möglich, tritt ein in ein Gespräch mit dem sich so Dir offenbarenden Gott. Lasse Dein Spüren, Dein Denken und Fühlen, Deine Tränen, Deine inneren Stauungen, Deine Not und Deine Freude, die Blockaden in Dir und den erfahrenen Trost ganz zu, wenn möglich.

Ignatius benennt diesen Vorgang ganz sinnenhaft als Durchschmecken, als "Verkosten" dieser Begegnung mit dem offenbaren Gott der Heiligen Schrift.

· Bitte dann Deinen Gott und Schöpfer um das, was Du im Tiefsten begehrst – im Glauben und in der Hoffnung, dass der ins Leben Auferweckte für Dich und alle ereignishaft gegenwärtig ist in der bleibenden Liebeskraft des Heiligen Geistes. Dass Dir von dorther Richtung, Weisung, Entscheidung, Form, Orientierung für Dein ganz konkretes weiteres Leben erwachsen möge. Trau diesem Bitten viel zu.

· Es ist möglich, dass aus diesem verweilenden Meditieren, aus dieser Form der Kontemplation der Heiligen Schrift ein Impuls ergeht, in eine konkrete Form der Nachfolge  Christi einzutreten. Hierbei ist wichtig, in der Weise der Unterscheidung der Geister, auch ganz nüchtern den mitunter verschiedenen Anteilen und Stimmungen in Dir Raum und Zeit zu gewähren. Im ganzen Prozess ist die Wahl einer geistlichen Begleiterin oder eines geistlichen Begleiters deshalb in der Regel hilfreich, gerade um resignative oder euphorische Fehlschlüsse zu vermeiden.

· Beschließe die Schriftbetrachtung mit einem Gebet. Es kann das Eingangsgebet sein, es kann ein Regelgebet der Kirche diese Zäsur auf Deinem Lebensweg mit und in und durch den je größeren wie je kleineren Gott im Geheimnis des Liebens formen ("Deus semper major et Deus semper minor"); es kann auch sich ergeben, dass in Dir ein neues Gebet sich erschließt. Ignatius von Loyola hat folgendes, aus der barocken Sprache seiner Zeit, zu seinem Herzensgebet verdichtet: "Nehmt, Herr, und empfangt meine ganze Freiheit, mein Gedächtnis, meinen Verstand und meinen ganzen Willen, all mein Haben und mein Besitzen. Ihr habt es mir gegeben; euch, Herr, gebe ich es zurück. Alles ist euer, verfügt nach eurem ganzen Willen. Gebt mir eure Liebe und Gnade, denn diese genügt mir." (Ders., Geistliche Übungen, Nummer 234.)

Markus Roentgen, 31.7. 2002, am Fest des Heiligen Ignatius von Loyola
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